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1. Kapitel
 

Als ich vor drei Monaten allen erzählt hatte, dass ich das
Dorf, in dem ich mein bisheriges Leben verbracht hatte,
verlassen werde, um in eine Großstadt zu ziehen, haben
mich alle noch für verrückt gehalten. Doch ich habe meine
Ausbildung auch in diesem Dorf gemacht. Da will ich
wenigstens mein Berufsleben dort starten, wo ich es wollte,
nämlich in einer Großstadt.
Nach langer Suche hatte ich eine günstige Wohnung
gefunden und eine Stelle, bei der ich genug verdienen
würde. Um diese Dinge brauchte ich mir also eindeutig
keine Gedanken machen.
Vor drei Wochen hatte ich mich auf den Weg gemacht, um
mein neues Abenteuer zu starten. Zu diesem Zeitpunkt war
ich noch voller Tatendrang. Dieser Tatendrang ist es nun
jedoch, der ein wenig verschwunden ist. Stattdessen bin ich
jetzt nervös, da ich keine Ahnung habe, was mich erwartet.
Dabei stimmt das nicht einmal. Eigentlich weiß ich sehr gut,
was mich erwartet. Schließlich trete ich die gleiche Stelle
an, wie schon in meiner Ausbildung. Ich werde die gleichen
Dinge machen und mich um die gleichen Probleme
kümmern. Der einzige Unterschied ist, dass diese Firma
ungefähr dreimal so groß ist, wie meine Alte.
Ein letztes Mal atme ich tief durch. Dann setze ich mich in
Bewegung und gehe auf die riesige Glastür zu, durch die
man in das Innere der Firma gelangen kann.
Dort werde ich von kühler Luft empfangen, die im krassen
Kontrast zu der Luft dort draußen steht. Die Fliesen auf dem
Boden sind auf Hochglanz poliert und nur wenige Bilder
befinden sich an den Wänden. In der hintersten Ecke



erkenne ich mehrere Aufzüge, vor denen ein paar Menschen
stehen. Allerdings sind es nicht sehr viele, sodass ich davon
ausgehe, dass die meisten bereits angefangen haben zu
arbeiten.
Und direkt vor mir, in der Mitte des Raumes, steht ein
riesiger Empfangstresen, an dem zwei Frauen sitzen.
Um nicht noch mehr Zeit zu verlieren und dafür zu sorgen,
dass ich nicht direkt an meinem ersten Tag zu spät komme,
gehe ich mit großen Schritten auf den Tresen zu. Dabei
hallen die Absätze meiner Schuhe bei jedem Schritt auf dem
Boden wider.
„Guten Tag“, werde ich von einer der Frauen freundlich in
Empfang genommen.
Mit einem breiten Strahlen, welches dafür sorgt, dass ihre
weißen Zähne einem sofort ins Auge fallen, sieht sie mich
an.
Bis jetzt habe ich immer gedacht, dass es ein Vorurteil ist,
doch anscheinend ist wirklich etwas daran, dass vorne
immer nur die richtig hübschen Frauen sitzen. Meine
ehemalige Kollegin hatte immer gesagt, dass sie das
Aushängeschild der Firma sind. Bis zu diesem Zeitpunkt
fand ich es ein wenig übertrieben, es so auszudrücken. Doch
jetzt wird mir bewusst, dass vielleicht doch etwas Wahres
daran ist.
„Ich habe hier heute meinen ersten Arbeitstag und sollte
mich hier unten melden“, erklär ich ihr und nenne ihr dann
meinen Namen und die Abteilung, in der ich arbeiten soll.
„Einen Augenblick, bitte. Ich werde sie eben anrufen und
dann wird gleich einer kommen und Sie holen.“
Mit diesen Worten wendet sie sich von mir ab und greift
nach dem Telefon, welches sich direkt neben ihr befindet.



Kurz denke ich noch darüber nach, ob ich mich bei ihr
bedanken soll. Bevor ich jedoch zu einem Entschluss
kommen kann, redet sie bereits mit einer Person am
anderen Ende der Leitung.
Nun bin ich diejenige, die nicht darauf wartet, bis sie wieder
aufgelegt hat. Da ich irgendetwas machen muss, um meine
Nervosität unter Kontrolle zu behalten, entferne ich mich ein
paar Schritte von ihr. Dabei sehe ich mich erneut um.
Allerdings habe ich bereits vorhin alles in mir aufgenommen,
was es zu entdecken gibt. Wenn man einmal von der
Sitzecke absieht, die sich in einer Ecke befindet.
Langsam gehe ich weiter und sehe mir dabei die Bilder an.
Aufgrund der Häuser, die sich darauf befinden, gehe ich
davon aus, dass sie alle aus dieser Stadt sind. Bis jetzt habe
ich allerdings noch nicht sehr viel von ihr gesehen, sodass
ich dies nicht mit Gewissheit sagen kann.
Doch plötzlich zieht etwas meine Aufmerksamkeit auf sich.
Um genau zu sein, ist es die Stimme, die in der nächsten
Sekunde an meine Ohren dringt.
Sie ist tief, rau und vor allem gefährlich.
Mein Herz beginnt schneller zu schlagen, sodass ich für
einen kurzen Moment nicht in der Lage bin, mich zu
bewegen. Dann drehe ich mich aber langsam herum.
An der Stelle, an der ich vorhin noch an dem
Empfangstresen stand, kann ich einen Mann erkennen. Er
hat ungefähr mein Alter, ist vielleicht nur zwei Jahre älter als
ich. Auch wenn er ein Stück entfernt ist, so kann ich doch
erkennen, dass er ein ganzes Stück größer ist als ich. Das
weiße Hemd, welches er trägt, hat sich so eng um seine
Muskeln gelegt, dass es ein wenig so aussieht, als würde es
jeden Augenblick reißen.



Aus dem kurzen Gespräch, welches er und die Frau
miteinander führen, nehme ich heraus, dass er anscheinend
ebenfalls neu in dieser Firma ist. Für einen Moment schafft
er es tatsächlich mit dieser Tatsache mich aus meinem
inneren Gleichgewicht zu ziehen. Schnell versuche ich mich
wieder in den Griff zu bekommen. Als er jedoch auch noch in
meine Richtung sieht und mich dann frech angrinst, weiß
ich, dass ich mir diesen Versuch auch hätte sparen können.
Mit einer Leichtigkeit, als hätte er noch nie etwas anderes
gemacht, sorgt er dafür, dass ich kaum noch in der Lage
bin, zu atmen. Aber eine leise Stimme in meinem Inneren
sagt mir, dass er dies wahrscheinlich auch schon unzählige
Male gemacht hat.
Gerade, als er in meine Richtung gehen will, höre ich, wie
jemand meinen Namen ruft. Als ich mich wieder umdrehe,
erkenne ich, wie eine ältere Frau auf mich zukommt. Bereits
bei meinem ersten Gespräch hier habe ich sie gesehen.
Daher weiß ich auch, dass sie meine direkte Vorgesetzte ist.
„Hallo“, begrüßt sie mich mit guter Laune.
„Hallo“, erwidere ich nur, da ich nicht so genau weiß, was
ich von mir geben soll.
Gerade kommt es mir so vor, als könnte ich auch etwas
falsches sagen, auch wenn ich mir das in dieser Situation
nicht vorstellen kann. Dennoch ziehe ich es vor, mich ein
wenig bedeckt zu halten.
„Dann komm mal mit“, fordert sie mich auf. „Für deinen
ersten Tag bei uns habe ich schon ein paar Aufgaben für
dich. Allerdings sind es alles leichte Sachen, sodass du dir
keine Gedanken machen musst.“
Aufmunternd lächelt sie mich an, als würde sie genau
wissen, wie es in mir drin aussieht.


